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Wichtiger Hinweis in eigener Sache: 

 
Ab Mai 2013 finden Sie meine Predigten und Linktipps  

nicht mehr hier, sondern nur noch online in 
„MEIN PREDIGTGARTEN“ 

www.predigtgarten.blogspot.de 
    ---------------------------------------------------------- 
 
 

 
 
Evangelium Joh 20,19-31: 
Am Abend dieses ersten Tages der Woche, als die Jünger aus Furcht  
vor den Juden die Türen verschlossen hatten, kam Jesus, trat in ihre 
Mitte und sagte zu ihnen: Friede sei mit euch! Nach diesen Worten 
zeigte er ihnen seine Hände und seine Seite. Da freuten sich die Jünger, 
daß sie den Herrn sahen.  
Jesus sagte noch einmal zu ihnen: Friede sei mit euch! Wie mich der 
Vater gesandt hat, so sende ich euch. Nachdem er das gesagt hatte, 
hauchte er sie an und sprach zu ihnen: Empfangt den Heiligen Geist! 
Wem ihr die Sünden vergebt, dem sind sie vergeben; wem ihr die 
Vergebung verweigert, dem ist sie verweigert.  
Thomas, genannt Didymus (Zwilling), einer der Zwölf, war nicht bei 
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ihnen, als Jesus kam. Die anderen Jünger sagten zu ihm: Wir haben             
den Herrn gesehen. Er entgegnete ihnen: Wenn ich nicht die Male der 
Nägel an seinen Händen sehe und wenn ich meinen Finger nicht in die 
Male der Nägel und meine Hand nicht in seine Seite lege, glaube ich 
nicht.  
Acht Tage darauf waren seine Jünger wieder versammelt, und Thomas 
war dabei. Die Türen waren verschlossen. Da kam Jesus, trat in ihre 
Mitte und sagte: Friede sei mit euch! Dann sagte er zu Thomas: Streck 
deinen Finger aus - hier sind meine Hände! Streck deine Hand aus und 
leg sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern gläubig!  
Thomas antwortete ihm: Mein Herr und mein Gott! Jesus sagte zu ihm: 
Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und 
doch glauben. Noch viele andere Zeichen, die in diesem Buch nicht 
aufgeschrieben sind, hat Jesus vor den Augen seiner Jünger getan.  
Diese aber sind aufgeschrieben, damit ihr glaubt, daß Jesus der Messias 
ist, der Sohn Gottes, und damit ihr durch den Glauben das Leben habt 
in seinem Namen. 
 

MITTWOCHSGEDANKEN ZUR SONNTAGSPREDIGT 
 

Wird Thomas handgreiflich ? 
 

Wir kennen das von 
ganz kleinen Kindern: 
alles muss grund-
sätzlich angefasst  
und wenn möglich 
auch in den Mund 
gesteckt werden.             
Da hat das erwach-
sene Wachpersonal            
in jeder Familie 
allerhand zu tun.  
Die Knirpse machen 
weder vor der heißen 
Herdplatte Halt noch 

vor der Blumenerde der Topfblumen. Die Liste der möglichen Übergriffe 
ist unendlich. Aus Erfahrung weiß ich z.B., dass man nicht nur durch die 
Bankenkrise Geld verlieren kann, sondern auch auf dem Wege über den 
Verdauungstrakt eines Zweijährigen. 



An vielen Orten wird auch erwachsenen Neugiernasen eine Verhaltens- 
regel mitgegeben. Nicht nur im Museum gilt meistens „Anfassen ver-
boten“.  Bei elektrischem Strom und vielen Chemikalien hat sich die 
Empfehlung „Hautkontakt vermeiden“ durchaus bewährt. 
 
Um solch einen Hautkontakt geht es auch im heutigen Evangelium.  
Doch immer der Reihe nach: Wir haben gehört, dass die Jünger sich aus 
Furcht vor den Juden selbst hinter Schloss und Riegel gebracht haben. 
Sie haben sich verkrochen und eingeschlossen, sind immer noch ge-
schockt vom Tod Jesu am Kreuz. Mit Recht fragen sie sich, wie es mit 
ihnen weitergehen wird. Wird man sie auch verfolgen und töten? 
Als ihre Stimmung am Gefrierpunkt angelangt ist, bekommen sie jedoch 
überraschend Besuch. Der Auferstandene stört sich überhaupt nicht an 
ihren Sicherheitsvorkehrungen und steht plötzlich in ihrer Mitte. 
Die Jünger, die sogar mutig ihre bürgerliche Existenz aufgegeben  
hatten, um seinem Ruf zu folgen, waren vor wenigen Tagen angesichts 
des schrecklichen Leidens Jesu lieber untergetaucht. Zu tief saß ihnen 
die Angst im Nacken. Der Text des Evangeliums zeigt: noch ist bei ihnen 
absolut keine Begeisterung, kein Pfingsten zu spüren. Stattdessen 
werden sie von ihrer gemeinsamen Angst in Geiselhaft genommen. 
 
Wir hier und heute, die wir unsere eigene Schwachheit kennen und 
wahrscheinlich oft genug bedauern, haben sicher viel Mitgefühl übrig  
für dieses Versagen. Manch einer von uns hat sich sicher auch schon 
in einer stillen Stunde gefragt, was er oder sie denn getan hätte, wenn 
der Glaube plötzlich lebensgefährlich wird.  
Die Frage ist nur, wie Jesus auf die Feigheit seiner Freunde reagiert. 
Er müsste doch bitter enttäuscht sein über ihr Verhalten.  
Doch stattdessen stellt er sich vor sie hin und sagt: „Friede sei mit euch!“ 
Damit meint er natürlich nicht das Schweigen der Waffen. Friede – 
„schalom“, das ist der Friede, den allein Gott geben kann, ein ganz 
umfassender Friede, wirkliches Glück, Heilsangebot und Befreiung                
von Schuld. Schalom kann man nicht machen – das gibt’s nur als 
Geschenk durch Gott! 
Jesus zeigt dann den Jüngern seine Hände und seine Seite, also seine 
Wundmale. Da erst reagieren die Jünger und freuen sich über ihn – 
es ist, als erwachten sie mit einem Schlag aus einem bösen Traum!  
Jetzt sind sie nicht mehr wie gelähmt, sondern putzmunter und einfach 
nur glücklich, ihren Herrn bei sich zu haben. 
Erstaunlicherweise wiederholt Jesus nun seinen Gruß: „Friede sei mit 
euch!“  – Offenbar ist ihm das ganz besonders wichtig, und deshalb sagt 
er es lieber doppelt. Wir sagen dazu gerne: doppelt genäht hält besser! 



Für Jesus ist es ein Herzensanliegen, dass die Jünger nicht von ihren 
Schuldgefühlen gefesselt werden. Ihr Versagen will er gar nicht weg-
diskutieren, aber er reitet auch nicht darauf herum. Er ist nicht als An-
kläger auf die Erde gekommen, sondern als Retter. Sein wiederholter 
Friedenswunsch soll signalisieren: Nun kapiert es doch endlich – Gott  
hat nur euer Heil im Sinn!                                                                                 
Ihr seid nach dem Kreuz keine Geiseln des Todes mehr – für alle ist das 
Lösegeld bereits bezahlt. Freut euch also – denn ihr seid in Gottes Hand! 
Einer der Jünger Jesu fehlt jedoch. Es ist Thomas, der oft etwas vor- 
eilig „der ungläubige Thomas“ genannt wird. Warum er fehlt, wird im 
Bibeltext nicht verraten. Es heißt dort einfach nur: „Thomas, genannt 
Didymus (Zwilling), einer der Zwölf, war nicht bei ihnen, als Jesus kam.“ 
Wir können also nur Vermutungen anstellen. Es gibt außerbiblische 
Quellen, die als Grund angeben, ein Sohn des Thomas sei gestorben; 
wegen der Beerdigung sei Thomas daheim gewesen. Andere spekulieren,  
Thomas habe es einfach nicht mehr ausgehalten, hoffnungslos einfach 
nur im Kreise der Jünger dazusitzen. Der Bibel jedenfalls ist der Grund 
seines Fehlens nicht wichtig, und das sollte uns dann auch genügen. 
 
Thomas bleibt der Gemeinschaft der Jünger jedenfalls nicht dauerhaft 
fern. Er taucht bald wieder bei ihnen auf. Wir können uns lebhaft vor-
stellen, wie irritiert er jetzt ist. Seine Kollegen sind nicht wiederzu-
erkennen, voller Freude. 
Strahlend berichten sie ihm, was sie mit Jesus erlebt haben. Jeder will  
erzählen, alle reden auf ihn ein. Ihr Herz ist voll vom Erlebten, das muss 
man einfach sofort erzählen, sonst platzt man vor Anspannung. 
Thomas hört sich das alles an. Was mag jetzt in seinem Kopf vorgehen? 
Er kennt schließlich die anderen Jünger. Das sind keine Träumer und 
keine Spinner. Es sind ganz bodenständige Leute, so wie er.  
Angelogen hat ihn von denen noch keiner. Und außerdem sind sie alle 
so sehr aus dem Häuschen – das kann man also nicht einfach so abtun. 
Thomas könnte nun klein beigeben und sagen: Ja, ja, ihr habt sicher 
Recht. Natürlich nehme ich euch das ab, was ihr mir hier erzählt! 
 
So einer ist Thomas aber nicht. Da können hundert Freunde sagen, 
dass die Erde eine Kugel ist – glauben muss ich das trotzdem nicht! 
Thomas will nicht einfach so tun als ob. Er kann es nicht glauben, 
und das sagt er auch. Egal, wenn die anderen deswegen jetzt über ihn 
herfallen – es ist einfach so: das kann er nicht fassen, das kommt ihm 
doch sehr unwahrscheinlich vor.  Klar, er würde es gerne glauben. 
Schön, wenn es so wäre!  Aber Thomas bringt einfach kein Halleluja 
heraus; es bleibt ihm sofort im Halse stecken. 



Vielleicht ergeht es Ihnen, liebe Mitchristen, manchmal auch so,                   
dass Sie denken: Dieser Thomas da ist mir sympathisch. Der jubelt            
nicht einfach mal so los, bloß weil die anderen jubeln. Ihm ist nicht             
zum Jubeln, und er steht dann auch dazu. Der Thomas lässt sich nichts 
aufschwatzen, selbst dann nicht, wenn er sich damit unbeliebt macht. 
Thomas ist ein Mann mit Charakter. 
Und Thomas passt damit ganz gut zu uns modernen Menschen.        
Was wird uns heutzutage nicht alles an Geschichten und Bildern auf-
getischt!  - Oft genug hat sich schon rausgestellt, dass Nachrichten               
und Behauptungen absichtlich manipuliert worden sind. Da wird etwas 
weggelassen, dort wird etwas hinzu erfunden, hier wird ein Bild ge-
schickt retuschiert oder eine andere Meinung einfach unterschlagen.   
Wir heute haben unsere Lektion gelernt: Sei vorsichtig, und trau                
keinem so schnell über den Weg! - Nein, wir sind gebrannte Kinder.           
Wir lassen uns so leicht kein X mehr für ein U vormachen. Mit uns nicht! 
 
Und dann kommt Vieles auch noch auf den Blickwinkel an. Auch unser 
Gehirn lässt sich austricksen. Wir kennen das von vielen optischen 
Täuschungen und Spielereien. Der eine sieht es so, der andere eben 
anders. Da ist dieser Apostel Thomas jemand, den wir nur allzu gut 
verstehen. Er kann einfach nicht aus zweiter Hand glauben.  
Das Bemerkenswerte an dieser Situation ist aber: Thomas darf seinen 
Zweifel frei heraus äußern, wie das Evangelium es uns verrät: „Er ent-
gegnete ihnen: Wenn ich nicht die Male der Nägel an seinen Händen 
sehe und wenn ich meinen Finger nicht in die Male der Nägel und               
meine Hand nicht in seine Seite lege, glaube ich nicht.“ 
Nein, sie fallen eben nicht über ihn her. Thomas wird nicht ausgebuht 
oder als Nörgler hingestellt, der die schöne Stimmung kaputt macht  
oder mit seiner Außenseiter-Meinung die Gemeinschaft gefährdet. 
Die anderen Jünger kritisieren ihn überhaupt nicht wegen seiner Glau-
benszweifel. Vielmehr hören sie ihm zu und spielen nicht die beleidigte 
Leberwurst. Eigentlich hätten sie Grund genug dazu, denn sein aus-
drücklicher Zweifel an ihren Schilderungen unterstellt doch indirekt,              
dass ihre Worte keinen Glauben verdienen. Doch alle damals An-
wesenden spüren, wie ernst es ihm ist, welche Not hinter seinem     
Zweifel steckt. Thomas wird erst einmal so akzeptiert, wie er ist.  
 
Die Gemeinschaft der Jünger ist da ein gutes Beispiel für christliche 
Gemeinden heute. Nicht jeder hat Jesus so nah erfahren, dass er oder 
sie ganz selbstverständlich begeistert ist. Es gibt auch die Krise, es gibt 
auch den Zweifel, und in der Gemeinschaft der Nachfolger Jesu darf 



man das auch zugeben. Ein kluger Mann hat einmal gesagt:                            
Im Glauben bleibt man eigentlich sein Leben lang ein Anfänger! 
Für unsere Pfarrgemeinden kann das heißen: Hier ist Platz und Ver-
ständnis auch für diejenigen, die sich sichtlich schwertun und mit 
manchem in der Kirche nicht oder noch nicht einverstanden sind.  
Das Signal des Thomas und anderer Zweifler heißt ja nicht:                      
Ich will nicht glauben. Es heißt vielmehr: Ich möchte glauben, aber             
ich brauche dazu noch Jesu Hilfe. Thomas will sagen: Ich möchte den 
Herrn im wahrsten Sinne des Wortes begreifen. Ich muss handgreiflich 
werden, damit ich glauben kann. Tut mir leid, aber anders geht’s nicht! 
 
Um das, was dann passiert, werden viele diesen Thomas sicher 
beneiden. Er bekommt tatsächlich eine besondere Hilfe von Jesus. 
Diese Extrawurst besteht darin, dass Jesus nach acht Tagen noch einmal 
bei den Jüngern erscheint, die gerade wieder versammelt sind. Diesmal 
ist im Bibeltext keine Rede mehr von Furcht der Jünger vor den Juden; 
sie haben also durch die vorige Erscheinung neuen Mut gefasst. 
Wir sehen auch bei diesem Erscheinen Jesu den gleichen Anfang mit 
dem herzlichen Friedensgruß wie vorher. Doch dann wendet er sich 
speziell dem Apostel Thomas zu. 
Er nimmt den Zweifler so an, wie er ist. Er holt ihn dort ab, wo er gerade 
in seinem Glauben steht und zeigt sich ganz verständnisvoll und gedul-
dig:  „Dann sagte er zu Thomas: Streck deinen Finger aus  - hier sind 
meine Hände! Streck deine Hand aus und leg sie in meine Seite, und             
sei nicht ungläubig, sondern gläubig! Thomas antwortete ihm:                      
Mein Herr und mein Gott!“ 
Auf vielen alten Gemälden ist zu sehen, wie Thomas mit seinen Fingern 
regelrecht in der Seitenwunde Jesu herumbohrt. So drastisch hat man 
sich die Inspektion Jesu durch den „ungläubigen“ Thomas vorgestellt, 
nach dem Motto: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser! 
Und? Hat er denn nun seine Finger in die Wunde gelegt oder nicht? 
Ist Thomas wirklich bei Jesus handgreiflich geworden?  
Wer den Bibeltext genau betrachtet, der stellt fest, dass der Clou an 
dieser Stelle gerade der ist, dass Thomas eben nicht auf der handfesten 
Prüfung besteht. Von dem, was er vorher ausdrücklich als Bedingung für 
seinen Glauben an die Auferstehung genannt hatte, ist nicht viel übrig 
geblieben. Thomas will auf einmal gar nicht mehr seine Finger in die 
Wunden legen. Er reagiert auf die ausdrückliche Aufforderung Jesu, 
dies jetzt zu tun, nicht mit Taten, sondern nur mit Worten. Aber diese 
Worte des Thomas haben es in sich! 
Thomas antwortet Jesus nämlich mit einem großartigen Bekenntnis:  
„Mein Herr und mein Gott!“ 



Wer hätte das gedacht?                                                                     
Ausgerechnet Thomas, der vorher einen so heftigen Auftritt hatte,                     
ist auf einmal wie vom Blitz getroffen. Er ist einfach überwältigt von               
der Erscheinung Jesu! 
Ausgerechnet Thomas, der Zweifler, wird hier zum Vorbild. Nicht nur, 
dass er den auferstandenen Jesus als seinen Herrn erkennt und 
anspricht. Nein, ausdrücklich sagt er: „Mein Herr und mein Gott!“ 
Thomas sind bei der persönlichen Begegnung mit Jesus die Augen 
aufgegangen. Der Auferstandene ist wirklich Gottes Sohn, er ist wirk-               
lich Gott!  - Thomas ist jetzt mit seinem Glaubensbekenntnis ebenso 
schnell und ebenso eindeutig wie ehedem mit seinem Zweifel.                     
Er stellt nun keine Bedingungen mehr, sondern er glaubt, und zwar 
bedingungslos.  -  Was für eine tiefe, herrliche Verwandlung! 
 

 
 
Wenn wir an herzergreifende Filme im Kino oder im Fernsehen denken,  
wäre genau dies doch eigentlich die geeignete Stelle für das happy-end! 
Sicher sind in diesem Augenblick damals auch ein paar Freudentränen 
geflossen, und das käme für die Zuschauer heute auch gut rüber.       
Der Evangelist Johannes will jedoch keine gefühlvolle Story bieten, nach 
dem Motto „Jesus – hautnah“ . Im Bibeltext kommt das eigentliche Aha-
Erlebnis für uns als Leser und Hörer erst im Anschluss daran:  
Jesus antwortet Thomas schließlich noch, denn dort steht: „Jesus sagte 
zu ihm: Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht 
sehen und doch glauben.“ 
Jesus sorgt sich also um den Glauben des Thomas, aber eben nicht             
nur um dessen Glauben. Er hat auch uns alle im Blick. Thomas hat               
geglaubt, weil er Jesus unmittelbar mit eigenen Augen sehen durfte.   
Diese Gelegenheit, dieses Glück hat nicht jeder. 
„Selig sind, die nicht sehen und doch glauben“  -  Diese Aussage ist dem 
Auferstandenen sehr wichtig. Wir haben also nicht Pech gehabt, wenn 



wir nicht damals gelebt haben und dabei waren.  
Der Gedanke geistert schon seit den ersten christlichen Gemeinden 
in den Köpfen herum: „Ach, hätte auch ich Jesus leibhaftig gesehen, 
dann könnte ich viel leichter glauben!“ 
Das sieht Jesus offenbar anders. Handfeste Beweise – das ist schön           
und gut. Der Glaube ist jedoch etwas anderes als die Aktenberge für 
eine Gerichtsverhandlung. Wenn du nach Beweisen fragst, benimmst du 
dich wie einer, der von seinem Ehepartner verlangt, er solle gefälligst 
seine Liebe zu dir beweisen. Ist das eine gute Basis für eine glückliche 
Ehe?  -  Wird dir das wirklich weiterhelfen? Was kommt danach als 
Nächstes?  
Die Kernfrage beim Glauben ist daher die Frage nach dem Vertrauen. 
Vertraue ich Jesus? Vertraue ich mich ihm grundsätzlich an?                            
Oder lasse ich den Zweifel übermächtig werden, so wie das Unkraut                    
in kurzer Zeit einen ganzen Garten ruinieren kann? 
Jesus hat Recht. Diejenigen, die sich vertrauensvoll  auf ihn einlassen, 
die sind im Grunde viel besser dran als diejenigen, die nach Beweisen 
verlangen. Wer Beweise will, der braucht morgen oder in der nächsten 
Krise wieder neue Beweise, und bald danach wieder neue Beweise und 
so weiter. So jemand wird abhängig von seiner jeweiligen religiösen 
Wetterlage. 
Wirklich froh, ja selig sind die, welche „JA“ gesagt haben und bei ihrem 
„JA“-Wort des Glaubens bleiben.  In der Krise wissen diese Christen 
genau: Das ist wie mit der Sonne – sie scheint doch auch dann, wenn     
ich sie gerade nicht sehen kann!  Jesus ist bei uns, auch wenn ich ihn 
nicht mit meinen Händen begreifen kann. 
Solche Menschen sind die wahren Glückspilze, sagt Jesus.  
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen allen ganz viel Glück! 
 
 
  

 
 
 
Predigt: „Der Auferstandene hat seine Wunden behalten“  >> 
http://www.eberhard-
gottsmann.de/Gottsmann/2000_2Ostersonntag.htm 
 



Papst Benedikt über den „ungläubigen“ Thomas  >> 
http://www.zenit.org/article-10449?l=german 
 
Predigt zur Erstkommunion  >> 
http://parambi-sermons.blogspot.de/2010/05/predigt-erstkommunion-
2010.html 
 
Predigten der Karl-Leisner-Jugend  >> 
http://www.k-l-j.de/predigt_weisser_sonntag.htm 
 
Gottesdienstentwurf/Predigt Pfr. Bruno Layr  >> 
http://www.priesteraushilfe.at/texte_der_sonntagsmessen/2_Sonntag_d
er_Osterzeit_2013_C.htm 
 
Predigt Prof. Dr. Jozef Niewiadomski  >> 
http://www.uibk.ac.at/theol/leseraum/texte/370.html 
 
Arbeitshilfe (36 S. pdf) zum Barmherzigkeitsssonntag  >> 
http://www.erzbistum-
koeln.de/export/sites/erzbistum/seelsorge/liturgie/materialien/barmherzi
gkeitssonntag/AH_BarmherzigkeitsSonntag_fertig.pdf 
 
Predigt Geistl. Rat Dennert Veit  >> 
http://www.eo-
bamberg.de/eob/dcms/sites/bistum/pfarreien/dekanate/forchheim/veit_d
ennert/predigten/2008/2_osterso_2008_barmherzigkeit.html 
 
WiBiLex – Bibel-Lexikon im Internet  >> 
http://www.bibelwissenschaft.de/wibilex/das-bibellexikon/ 
 
online-Beratung des Deutschen Caritasverbandes  >> 
http://www.beratung-caritas.de/index.php?id=beratungsangebot0 
 
 
 

  
 
Lecker: Aufregung bei Familie Schmitz: Die 17-jährige Tochter bringt 
ihren neuen Verehrer am Sonntag zum Abendessen mit. Der Freund 



ist vom üppigen Essen begeistert und macht der Hausfrau ein 
Kompliment: „Also, so gut wie bei Ihnen habe ich schon lange nicht 
mehr gegessen!“ -  Alles strahlt, bis man die Ergänzung des kleinen 
Bruders deutlich hört: „…und wir auch nicht!“ 
 
Statistisch korrekt:  Wenn ein Jäger bei der Jagd einmal am Hasen 
links vorbeischießt und einmal rechts vorbeischießt, dann ist der 
Hase durchschnittlich gesehen tot. 
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